
Der Friedensnobelpreis 2017 
geht an die Internationale 
Kampagne zur Abschaffung 

von Atomwaffen (ICAN). Mit der Be-
kanntgabe dieser Entscheidung hat 
das Komitee am Freitag in Oslo in 
diesem Jahr mal eine seriöse Kan-
didatin gekürt. Nicht unwichtig für 
die Arbeit der Aktivisten: Der Preis 
ist mit acht Millionen Schwedischen 
Kronen (rund 840.000 Euro) dotiert 
und bringt in einer Phase angeheizter 
Konflikte den Kriegsgegnern zusätz-
liche Ressourcen.

»Wir fordern von der Bundesre-
gierung, dass sie dem Verbotsvertrag 
von Atomwaffen beitritt«, formu-
lierte ICAN-Vertreter Sascha Hach 
am Freitag in Berlin bei einer eilig 
einberufenen Pressekonferenz das 
wichtigste aktuelle Anliegen seiner 
Organisation. Er nutzte die Gelegen-
heit auch, um auf die Rede von US-
Präsident und Multimilliardär Donald 
Trump hinzuweisen, der vor der Voll-
versammlung der Vereinten Nationen 

am 19. September mit der Androhung 
von Atomschlägen gegen Nordkorea 
und möglicherweise auch den Iran 
weltweit für Entsetzen gesorgt hat-
te. Am Donnerstag abend (Ortszeit) 
hatte Trump nach einem Meeting mit 
seinem Generalstab vor heimischen 
Journalisten neuerlich von einem 
»kommenden Sturm« gesprochen 
und mit dem »weltbesten Militär« ge-
prahlt.

Zum Konflikt der USA mit Nord-
korea und dessen Staatschef Kim Jong 
Un ergänzte ICAN-Vorstandschefin 
Xanthe Hall, dass man gar nicht wis-
se, »wie viele Atomwaffen er über-
haupt hat, im Vergleich zu den USA«. 
Sie stelle den psychologischen Zu-
stand beider Regenten in Frage. Zu-
dem sei der Versuch haltlos, »in gute 
und schlechte Atomwaffenstaaten« zu 
unterscheiden.

»Es ist eine Rebellion der Schwa-
chen gegen die Starken«, führte 
Hach zur Arbeit der Atomwaffengeg-
ner weiter aus. Die Bundesrepublik 

Deutschland habe sich dabei zuletzt 
von einem »Motor für militärische 
Zurückhaltung« zu einem weiteren 
»Akteur« entwickelt. Die BRD sei 
erwiesenermaßen »nicht nur passiver 
Teil der nuklearen Teilhabe«, sondern 
aktiv am Boykott internationaler Ver-
träge zur Eindämmung und Abschaf-
fung der nuklearen Bewaffnung be-
teiligt, kritisierte der ICAN-Aktivist.

Im Juli hatten in den Vereinten 
Nationen 122 Staaten einen Vertrag 
zum Verbot von Atomwaffen an-
genommen. Er verbietet nicht nur 
den Einsatz von Atomwaffen, son-
dern auch die Androhung. Darüber 
hinaus werden Entwicklung, Her-
stellung, Erwerb, Besitz, Lagerung 
und Erprobung sowie der Transfer 
und die Stationierung dieser Waffen 
untersagt. Nach Inkrafttreten des Ver-
trages sind nach Ansicht der Frie-
densaktivisten unter anderem die im 
rheinland-pfälzischen Büchel statio-
nierten US-Atomwaffen nicht mehr 
mit dem Völkerrecht vereinbar. Die 

Bundesregierung hat sich bislang je-
doch auf die Seite der Atommäch-
te gestellt und lehnt das Abkommen 
ab. Die diesjährige Entscheidung des 
Nobelpreiskomitees dürfte den Druck 
auf Berlin erhöhen, diese Haltung zu 
überdenken.

Der Friedensnobelpreis wird, an-
ders als andere Nobelpreise, von einer 
fünfköpfigen Gruppe des norwegi-
schen Parlaments vergeben und im 
Dezember offiziell verliehen. Er soll 
nach dem Willen des Stifters Alfred 
Nobel jährlich an jene Person (oder 
Gruppe) gehen, die »am meisten oder 
am besten auf die Verbrüderung der 
Völker und die Abschaffung oder 
Verminderung stehender Heere so-
wie das Abhalten oder die Förderung 
von Friedenskongressen hingewirkt« 
hat. Die ICAN wurde 2007 von der 
internationalen Friedensorganisation 
»Ärzte für die Verhütung des Atom-
krieges« (IPPNW) gegründet, die 
1985 selbst mit dem Nobelpreis aus-
gezeichnet worden war.

Oslo blamiert 
Atommächte

Massaker in Tumaco
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Mindestens 22 Tote nach 

Sturm in Mittelamerika

Managua. Tropensturm »Nate« hat 
in Mittelamerika mindestens 22 
Menschen in den Tod gerissen. Der 
Sturm sorgte in Costa Rica, Nica-
ragua und Honduras für starken 
Regen, Überschwemmungen und 
Erdrutsche. Die Regierung von 
Costa Rica rief den nationalen Not-
stand aus. Rund 5.000 Menschen 
suchten Schutz in Notunterkünften. 
In Nicaragua traten Flüsse über die 
Ufer, Straßen sowie Brücken wurden 
beschädigt. Das Archipel Cayos 
Misquitos wurde evakuiert, und die 
Einsatzkräfte brachten rund 800 
Menschen in Sicherheit. Am Freitag 
oder Samstag sollte der Tropensturm 
den Golf von Mexiko erreichen. Das 
Nationale Hurrikan-Zentrum der 
USA (NHC) gab für die südlichen 
Bundesstaaten Louisiana, Mississip-
pi und Alabama Sturmwarnungen 
heraus. Mehrere Öl- und Gasbohr-
inseln im Golf von Mexiko wurden 
evakuiert. (dpa/AFP/jW)

Siehe Seite 3

Air Berlin: Kein Geld 

für Sozialplan

Berlin. Die Vereinte Dienstleis-
tungsgewerkschaft (Verdi) hat 
sich mit der insolventen Flug-
gesellschaft Air Berlin auf einen 
Rahmentarifsozialplan geeinigt. 
Dies teilte Verdi am Freitag mit. 
»Der Tarifvertrag ist nur ein erster 
Schritt hin zu einem Rettungspro-
gramm und die rechtliche Grund-
lage, um Gelder zu akquirieren 
und eine Transfergesellschaft auf-
zubauen«, sagte das für den Flug-
verkehr zuständige Verdi-Bundes-
vorstandsmitglied Christine Behle. 
Sie kritisierte zugleich, dass Air 
Berlin nicht dazu bereit gewesen 
sei, die Frage der Finanzierung der 
Transfergesellschaft mit in die Ver-
kaufsverhandlungen für die Airline 
einzubeziehen. Das absurde sei 
nun, dass eine Transfergesellschaft 
möglich sei, das Geld dafür aber 
aufgrund der Blockadehaltung der 
Käufer fehle. Auf letztere wolle 
Verdi nun zusammen mit der Poli-
tik Druck ausüben. (jW)

Eine Zukunft ohne Atomwaffen? Friedensnobelpreisträger von ICAN kämpfen für ein neues Zeitalter »ohne nukleares Säbelrasseln«
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Bilanz ziehen
Pragmatiker der Macht. Zum 

65. Geburtstag des russischen 

Präsidenten Wladimir Putin

Ballast abwerfen
Autokonzerne Daimler und VW planen 

offenbar Abspaltungen und 

Verkäufe von Teilbereichen

Allianzen schmieden
Saudischer König zu Besuch in Mos-

kau. Gespräch über Wirtschafts-

fragen und Lage in Syrien

Wort halten
Nach Hurrikan »Irma« versprach 

Kubas Regierung, niemanden im 

Stich zu lassen. Das wurde erfüllt 3 5 6 12
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Friedensnobelpreis 2017 

geht an Kampagne für 

Verbot von Nuklearwaffen. 

ICAN und IPPNW prangern 

Bundesregierung und 

NATO an. Von André Scheer 

und Anselm Lenz

Mindestens acht Bauern im Westen Kolumbiens ermordet. Opfer machen Polizei verantwortlich

In Tumaco, einer Gemeinde im Wes-
ten Kolumbiens, sind am Donners-
tag (Ortszeit) nach Angaben von 

Menschenrechtsorganisationen min-
destens acht Bauern von Angehörigen 
der Nationalpolizei erschossen worden. 
Wie die alternative Nachrichtenagentur 
Anncol unter Berufung auf lokale Or-
ganisationen berichtete, ereignete sich 
das Massaker, als Polizisten gegen eine 
friedliche Demonstration von Koka-
bauern vorgingen. Diese hatten die Um-
setzung des im vergangenen Jahr zwi-
schen der damaligen FARC-Guerilla 

und Regierung von Staatschef Juan Ma-
nuel Santos geschlossenen Friedens-
abkommens verlangt. In dem Vertrag, 
für den der Präsident 2016 mit dem 
Friedensnobelpreis ausgezeichnet wur-
de, ist unter anderem festgelegt, dass 
die Beseitigung von Anbauflächen für 
Koka durch Vereinbarungen mit den 
Bauern erreicht werden sollen. Diese 
sind auf Hilfe bei der Umstellung ihrer 
Landwirtschaft auf legale Produkte an-
gewiesen.

Im Gespräch mit der Nachrichten-
agentur RPA Sur erklärte ein Teilneh-

mer der Kundgebung, die Protestak-
tion sei vollkommen friedlich verlau-
fen, bis Einheiten der Nationalpolizei 
und des Militärs erschienen seien und 
begonnen hätten, die Versammlung 
aufzulösen. Er machte die Polizei für 
die Todesopfer verantwortlich.

Die Staatsmacht weist die Schuld 
an der Gewalteskalation zurück. Wie 
das Internetportal Semana berichtete, 
bezichtigen Polizei und Militär ehe-
malige Guerilleros der FARC, die sich 
dem Friedensschluss widersetzen, die 
Einsatzkräfte und Demonstranten an-

gegriffen zu haben. Während sich die 
frühere Guerillaorganisation Ende 
September in eine legale Partei umge-
wandelt hatte, setzen einzelne Grup-
pen den bewaffneten Kampf fort. Für 
das Massaker in Tumaco machen die 
Behörden eine Abspaltung der ehe-
maligen »Frente Daniel Aldana« der 
FARC verantwortlich. Diese würden 
die Bauern nicht nur zur Teilnahme 
an den Protesten zwingen, sondern 
sie auch angreifen, wenn Polizei und 
Armee anwesend seien.

Santiago Baez
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  ACHT SEITEN EXTRA

Revolutionär
Gespräch mit Aleida Guevara March. 
Über die Geradlinigkeit ihres Vaters 
Ernesto »Che« Guevara, die Vermarktung 
seines Porträts und die Beziehung Kubas 
zu den USA. Außerdem: Die Errichtung 
eines AfD-Staats kommt gut voran. 
Schwarzer Kanal von Arnold Schölzel

»Ich hätte mich ihm  
natürlich angeschlossen«

Gespräch mit Aleida Guevara March Über die Geradlinigkeit ihres Vaters, die 
Vermarktung seines Porträts und die Beziehung von Kuba zu den Vereinigten Staaten

»Pioniere für den Kom-

munismus – seien wir 

wie Che!« – Das Motto 

der kubanischen Kinder, 

hier Schüler, die bei der 

Gedenkveranstaltung 

am 8. Oktober 2007 in 

Santa Clara an Ernesto 

Che Guevara erinnert 

haben

F
rau Guevara, Sie sind 
Ärztin – wie Ihr Vater. 
Sie sind Marxistin – wie 
Ihr Vater – gibt es etwas, 
worin Sie sich von ihm 

unterscheiden?
Natürlich. Ich bin eine Frau.

Anders gefragt: Würden Sie manche 
Entscheidungen anders treffen, als er 
es tat?

Ich reiche meinem Vater nicht bis an die 

Oberkante der Schuhsohle. Ich bin Kuba-

nerin, ich versuche, meiner Weltanschau-

ung und meinem Volk gerecht zu werden, 

aber mir fehlt viel zu seiner Ausstrahlungs-

kraft. Da bleibt mir noch einiges zu tun.

Was kommt Ihnen zuerst in den Sinn, 
wenn Sie an ihn denken?

Seine Stärke, seine Geradlinigkeit als 

Mensch und seine Fähigkeit zu lieben. Ja, 

seine Fähigkeit zu lieben kommt mir zuerst 

in den Sinn. Ich war noch sehr jung, als er 

physisch aus meinem Leben verschwand. 

Aber er hatte in gewisser Hinsicht das 

große Glück, eine einzigartige Partnerin 

zu haben, die seinen Kindern1 viel von sei-

ner großen Liebe zukommen ließ. Es war 

meine Mutter, die dazu beitrug, dass wir 

ihn trotz seiner Abwesenheit aus der Nähe 

kennenlernten. Ihr verdanke ich alles.

Als ich ungefähr sechzehn Jahre alt war, 

gab mir meine Mutter einige Manuskript-

seiten zu lesen, ohne mir vorher zu sagen, 

worum es sich handelte. Als ich mich darin 

einlas, wurde mir bewusst, dass mein Vater 

dieses Buch während seiner ersten Reise 

durch Lateinamerika geschrieben hatte. 

Dieser junge Mensch schien mir viel näher 

als mein eigener Vater. Ich konnte mich 

besser mit ihm identifizieren, war ich doch 

fast in seinem Alter.

Schon vorher hatte ich, wie alle anderen 

kubanischen Kinder auch, Sachen gelesen, 

die mein Vater geschrieben hatte. Unser 

Motto lautete: »Pioniere für den Kommu-

nismus – seien wir wie Che!« Ich wusste 

natürlich, dass die Rede dabei von meinem 

Vater war. Der Satz war jedem kubani-

schen Kind geläufig. Als ich sechzehn war, 

begann ich mich Dinge zu fragen wie »Hat 

er mich wirklich geliebt?« und ähnliches. 

Ich durchforstete meinen Kopf nach Er-

innerungen und kam dann zu dem Schluss: 

»Ja, dieser Mann verstand es wirklich zu 

lieben.« Auf mich machte es den größten 

Eindruck, dass mein Vater stark genug 

war, seinen Weg zu gehen, aber zugleich 

zärtlich genug war, um sich bewusst zu 

sein, dass er seinen Kindern und seiner 

Frau fehlte. In einem Brief an meine Mut-

ter gestand er ihr seine Schwächen ein 

und bat sie: »Aleida, bleib stark und hilf 

mir, meinen Weg zu gehen.« Das ist sehr 

schön, und ich sehe meinen Vater als den 

Menschen, der er ist: ein Mensch, in der 

Lage zu lieben.

Aber wie hat das zusammengepasst, 
sein Leben als Paradebeispiel eines 
Revolutionärs, aber zugleich seinen 
Kindern zugewandt?
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Die Umwandlung des sogenannten Rechts- 
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Am Ofen im Backshop: Ich wusste immer, 

was mich im Laden hielt, es war Nadine, das 

Geld und Nadine. Von David Blum
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 Fortsetzung auf Seite zwei

Aleida Guevara March 
ist die Tochter von Ernesto »Che« Gue-

vara und Aleida March. Sie ist Ärztin am 

William-Soler-Kinderkrankenhaus in 

Havanna, unterrichtet an der Escuela 

Latinoamericana de Medicina und an 

einer Grundschule. Sie hat als Kinder-

ärztin in Angola, Ecuador und Nicaragua 

gearbeitet und beteiligt sich als Mitglied 

der KP Kubas oft an Veranstaltungen im 

Ausland

REUTERS/CLAUDIA DAUT (CUBA)
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